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herriot gegen die deutſche Reich wehr
Berlin, 29. November.

In einigen Zeitungen ſind in der letzten Zeit Gerüchte über
ein Wemorandum Herriots an vie auiierten Regierun-
gen auſgetaucht, das ſich gegen die deutſche Reichswehr und
ten Fuyrer, General von Seeckt, richtet. Die „Wörſen-
zeitung“ veröffentlicht heute den Wortlaut ves Doruments, uber
deſſen Aufnahme durch die Alliierten noch nichts verlautet, wie

igt:

zu den Aufgaben der Regierung Frankreichs
gehört, mit allen ihr zur Verſügung ſtehenden Kräften und ge
ſehlichen Mitteln die Stärrung der demorratiſchen
Strömungen und Jdeen in Deutſchland zu för-

2 U1 dern, um auf dieſer Baſis eine gemeinſame fruchtbringende
Arbeit zur Wiederherſtellung Europas zu ſchaffen. Die fran

Jersſu ſche Regierung weiß, daßz dieſe hohe Jdeen eine bedeutende
Anzahl von Anhängern in Deutſchland unter denen haben, die
beſtreht ſind, freundſchaftliche Beziehungen zu Frankreich zu
ſchaffen und bereit ſind, der Feſtſetzung demotratiſcher Prinzi-
pien in ihrem Lande förderlich zu ſein. Hervorragende Vertreter

dieſer unſerer Freunde, die über einen ge waltigen Ein
fluß in Deutſchland verfügen, haben wiederholt perſön-
lich in Berlin wie in Paris den Vertretern der franzöſiſchen
Regierung erklärt, daß die nationaliſtiſchen Elemente in
Deutſchland, deren Bewegung ſich gegenwärtig in einem
Stadium des Rückganges (7) befindet, ſich an die Organiſa-
tion des Kriegsminiſteriums klammern und ſich
um dieſes gruppieren, wobei ſie ſich faktiſch auf General
von Seeckt ſtützen. Dieſer Umſtand hält nicht nur die Ver-

wirklichung der Pläne auf, die ſich die alliierten Regierungen
und die demokratiſchen Kreiſe Deutſchlands geſteckt haben, ſon

dern verhindert auch, daß die Arbeiten zur Wiederherſtellung
des Friedens poſitive Ergebniſſe zeitigen. Die Atmoſphäre
des preußiſchen Militarismus beſteht dank den
gegenwärtigen Formen der deutſchen militäriſchen Organiſation,
Formen, die ſeinen Auſgaben, wie ſie im Text des Verſailler
Lertrages dargelegt ſind und wie ſie von den deutſchen Demb
kraten verſtanden werden, widerſprechen. Die franzöſiſche Regie-
rung und die Regierungen der alliierten Länder wiſſen,
welche Rolle Seeckt und ſein Amt im politiſchen Leben
Deutſchlands ſpielt. Dieſer Umſtand drückt auf die Entwicklung

in Deutſchland. Seeckt verfügt über einen

u

n Uns
zohear e

der Demokratie
Sie r Apparat und nimmt einen Platz ein, der es ihm ermöglicht, in
ad Eintaut einem beliebigen Moment die Diktatur in Deutſchland her-

beizuführen und allmählich die Atmoſphäre und die Bedingungen
zu ſchaffen, die zu den Schreckniſſen des Jahres 1914 führen

mann, würden. Die nationaliſtiſchen und überhaupt die rechtsſtehenden
Kreiſe Deutſchlands begreifen, daß nur eine Beteiligung Seeckts

ger Str. 9. I ihnen den Sieg geben kann. Seeckt iſt keine Sphinx, wie dies die
Rationaliſten ſchreiben, ſondern nach unſerer Meinung und der
der demokratiſchen Kreiſe Deutſchlands ein Vertreter jenera-Pude Kreiſe, die die Revanche des preußiſchen Militaris-

e m u vor bereiten. Seeckt drückt auf den demokratiſchen
e ſagen Deutſchlands und gibt den preußiſchen Chauviniſten
u u hatn e Graf Weſtarpzu dem franzöſiſchen Memorandum

Berlin, 29. November.
Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

un einer Wahlverſammlung der Deutſchnationalen Volks
in der Oberrealſchule in der Belzigerſtraße wies der

deutſchnationale Führer Graf Weſt ar ip heute auf das franzö-ch ſie m re Memorandum hin. Er verlangte, daß die egleenn nicht
der woh r den Sachverhalt klar ſtellen müſſe, ſondern da uunzw ſſe, ß ſie auch„Tuberan et r zu dieſen unerhörten Zumutun-
zu merken i vie ellung zu nehmen habe. Dieſes Memorandumkuberan') eder ein Beweis was das deutſche Volk, ſolange es wehr

los iſt, den zöohne ſih wärtige franzöſiſchen Haß- und Vernichtungswillen zu ge
elegans n v Beſonders intereſſant ſei die Stelle aus dem

g Genern um, aus der erſichtlich ſei, daß der Vorſtoß gegen den
wie neu er von Seeckt von gewiſſen deutſchen Demo

S nebſt hat de angeregt worden iſt. Die „Welt am Montag“
riechenden Renſch i emorandum bereits dementiert, bevor noch irgend ein
e dieſen u n Deutſchland etwas gewußt hat. Es ſei dag gerade ein
r wenmen r ihr De dafür, daß es keine Fälſchung ſei. Was
r g ſer pie en Dementis zu halten ſei, wiſſe man. Sie ſeien um
t frankier n G ngstoſer, als der Geiſt des Memorandumgs ganz genau
ſenden an Hand eiſte entſpräche, von dem unzählige Erklärungen und
esdenN. b E ungen Frankreichs beherrſcht ſind.

g guen en in Zwiſchenfall: wieder gegen Seeckt!
u d bei Berlin, 29. November.ve Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Am Freitag kam es im Auswärtigen Amt bei einer
Lreſſekonferenz für ausländiſche Journaliſten zu einer
techt unangenehmen Szene. Als der Reichspreſſechef
die Ausſprache eröffnete, fragte der Berliner Vertreter des

o de Paris“, warum Deutſchland eigentlich dem im
Lölkerbund vorgeſehenen Garantiepakt nicht beitrete. Das
usland glaube, der Grund dafür ſei Deutſchlands immer noch
tiegeriſcher Geiſt und deutſche Abneigung dagegen, nun

endlich einen Strich unter die Vergangenheit zu ziehen. Spieker
daß der Franzoſe Deutſchlands Gemütsverfafſung

*eij Fernrut Zentrale 7801,chends von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610. Poſtſcheckkonto Leipzig 2) 512. Sonntag, 30. November 1924

vollkommen verkenne und daß Deutſchlands Abneigung, an einer
bewaffneten Völkerbundexekutive auf Konto der anderen teil
zunehmen, doch niemals ein Zeichen kriegeriſcher Geſinnung ſei,
ſondern nur darin ſeinen Grund habe, daß Deutſchland voll
kommen entwaffnet ſei, im Gegenſatz zu der bis an die Zähne
bewaffneten Nachbarſchaft. Darauf antwortete der franzöſiſche
Journaliſt: „Nun, Sie ſagen, Deutſchland iſt entwaffnet. Jch
glaube das nicht, Deutſchland hat eine Armee von 100 000
Mann, die ſehr, ſehr gut organiſiert und ausgerüſtet
iſt, denn der General von Seeckt iſt doch ein ſehr
tüchtiger Mann! Die deutſche Jnduſtrie befindet ſich in
einer glänzenden Lage, und außerdem kann Deutſchland
jederzeit 4-500000 Mann aufſtellen.“ Alles, was

c e e
von Seeckt

Spieker antwortete, vermochte den ſeecktfeindlichen Journaliſten
vom „Echo de Paris“ nicht zu überzeugen. Es jſt bemerkenswert,
daß alle anderen ausländiſchen Preſſevertreter Amerikas,
Jtaliens, Englands und Schwedeng merklich von dem franzöſi-
ſchen Hetzer abrückten.

1348 Kontrollbeſuche
Berlin, 29. November.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Die „Kreuzzeitung“ bringt folgende Zuſammenſtellung: Jn

der Woche vom 17.—-22. November hat die J. M. K. K. 140 Kon-
trollbeſuche ausgeführt, und zwar in der Mehrzahl militäriſche.
87 Beſuche bei Stäben, Truppeneinheiten und
Heeresdienſtſtellen. Auf Polizei und Zivilbehörden
entfallen 32 Beſuche und auf die Jnduſtrie 21. Seit Wieder-
beginn der Kontrolle am 8. September 1924 ſind im ganzen
1348 Kontrollbeſuche von der J. M. K. K. ausgeführt worden.

Nathuſius ſchwer erkrankt
Kaſſel, 29. November.

General von Nathuſius iſt in Nachwirkung ſeiner auf ner-
vöſer Grundlage beruhenden Unterernährung während ſeiner
Gefangenſchaft an einem ſchweren Ruhranfall er
krankt und bettlägerig; es iſt infolgedeſſen zweifelhaft, ob er
ſeine Abſicht wird ausführen können, in einer heute abend ſtatt
findenden deutſchnationalen Wählerverſammlung, in der
Exzellenz Wallraf die Hauptrede halten wird, einige Worte zu
ſprechen.

Die kritiſche Lage des Kabinetts
Herriot

Paris, 29. November.
Wie ernſt die Lage des Kabinetts Herriot in den linksge-

richteten Kreiſen aufgefaßt wird, ergibt ſich aus einem Aufſehen
erregenden Artikel der „Ere Nouvelle“, der den Rücktritt des
Handelsminiſters für dringend geboten erachtet. Das Blatt
ſchreibt: „Wir haben gleich nach der Bildung des Kabinetts
Herriot zu verſtehen gegeben, daß er in der Wahl ſeiner Mit-
arbeiter Fehlgriffe gemacht habe.“
„Times“ rechnet mit einer Stärkung

der deutſchen nationalen Parteien
London, 29. November.

Jn einer Beſprechung der bevorſtehenden deutſchen Wahlen
weiſt die „Times“ auf die Beſſerung der Verhältniſſe ſeit den
Maiwahlen hin, die ſie vor allem auf die Stabiliſierung

n

der deutſchen Währung und das Dawes- Gutachten zu

Ge! h tet telle Berlin Bernburger
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Franzöſiſche Einmiſchungzugun tenderLinksparteien

Das franzöſiſche Memorandum rückführt. Die deutſchen nationalen Parteien ſeien gut organi
ſiert. Sie hätten durch Anlehnung der fasziſtiſchen Propaganda
Vorteile errungen und es ſei anzunehmen, daß ſie mit einer
kleinen Vermehrung in den neuen Reichstag zurück-
kehrten. Indeſſen hätten ſie kein Recht, ſich auf den konſer-
vativen Sieg in Großbritannien zu berufen, denn man könne
ſie nicht mit den engliſchen Konſervativen vergleichen. Jhr Pro-
gramm, in dem die Verantwortlichkeit Deutſchlands
am Kriege abgelehnt werde, erwecke in der Mehrheit des
engliſchen Volkes Mißtrauen. (1

Vor Abſchluß der deutſch engliſchen
Handelsvertragsverhandlungen

London, 29. November.
(Figener Drahtbericht.)

Die deutſch- engliſchen Handelsvertragsverhandlungen ſind,
wie wir von zuſtändiger Seite erfahren, im weſentlichen ab
geſchloſſen. Selbſt die Frage der Reparationsabgabe wird
in Kürze gelöſt ſein, ſoweit ſie bei einem Vertrage zwiſchen
Deutſchland und England in Frage kommt. Die letzteren Ent
ſcheidungen trifft der Reparationsagent. Jn den Kreiſen
der deutſchen Delegation iſt man über die zuvorkommende, ja
herzliche Art, in der die Verhandlungen engliſcherſeits geführt
werden, ſehr befriedigt.
örtert worden.

Die Ausfuhrabgabe
London, 29. November.

Ueber den Stand der deutſch- engliſchen Handelsverhand
lungen meldet der amtliche engliſche Funkdienſt: Der Text des
engliſch-deutſchen Wirtſchaftsvertrages iſt jetzt feſtgeſetzt worden.
Die Frage der 26prozentigen Ausfuhragbgabe
bildet keinen integrierenden Teil des Vertrages. Von
deutſcher Seite wurden Vorſchläge zur Abänderung des Ver-
fahrens, das nach Anſicht der Deutſchen den Handel ſchä
digt, gemacht. Dieſe Vorſchläge ſind einer ſorgfältigen
Prüfung unterzogen worden. Jn ihrer Antwort hierauf
haben die engliſchen Sachverſtändigen ihrerſeits Vorſchläge ge-
macht, die jetzt in Berlin geprüft werden. Die deutſchen Sach-
verſtändigen erwarten die Antwort ihrer Regierung hierüber.

Stundung der Hauszinsſteuer
für Rentner

Berlin, 29. November.
Der preußiſche Finanzminiſter hat dem Deutſchen Rentner

bund gegenüber in einem Schreiben nochmals ſeine Stellung-
nahme in der Frage der Stundung der Hauszins-
ſteuer bei bedürftigen Perſonen betont. Das Schreiben hat
folgenden Wortlaut: „Durch meine, dem Rentnerbund beveits
in Abſchrift mitgeteilte Rundverfügung, ſind die zuſtändigen Be
hörden erneut angewieſen, bei der Einziehung der Hauszins
ſteuer auf die bedürftigen Perſonen, insbeſondere auf die
Kleinrentner, beſondere Rückſicht zu nehmen. Jch darf
annehmen, daß hierdurch den Belangen der Rentner genügend
Rechnung getragen iſt. Jn den anbei zurückfolgenden Anlagen
Jhres Schreibens wird erneut der Fall geſchildert, daß ein Haus
eigentümer trotz nachgewieſener Unfähigkeit eines Mieters, die
volle geſetzliche Miete zu zahlen, ſich weigert, den Antrag auf
Stundung der auf die Räume dieſes Mieters entfallenden
Hauszinsſteuer zu ſtellen. Für dieſen Fall hat der bei den An
lagen befindliche Beſchluß des Landgerichts III Berlin allge
meine Bedeutung. Aus dem Beſchluß kann entnommen werden,
daß das Gericht in einer Weigerung des Hauseigentümers, den
Stundungsantrag unter der obengedachten Vorausſetzung zu
ſtellen, dann einen Verſtoß wider Treu und Glau-ben ſehen würde, wenn die Genehmigung des Antrags auf
Stundung ſichergeſtellt wäre. Dies iſt aber durch mehrfache An
ordnungen, insbeſondere durch meine Rundverfügung vom
7 November 1923, geſchehen. Der betreffende Hauseigentümer
dürfte hiernach bei Anſtrengung einer Klage gegen den Mieter
keine Ausſicht haben, mit ſeiner Forderung durchzudringen. Jch
habe von dem Beſchluß des Landgerichts dem Verbande der
Haus und Grundbeſitzer Mitteilung gemacht.“

Erhöhung
der Erwerbsloſen- Unterſtützung

Berlin, 29. November.
Jm Zuſammenhang mit der Erhöhung der Veamtengehälter

und der Kriegsbeſchädigtenrenten beabſichtigt das Reichsarbeits-
miniſterium, eine Erhöhung der Sätze der Erwerbs
loſenunterſtützung vorzunehmen. Ueber die Höhe
der Sätze wird noch zwiſchen den einzelnen Reſſorts und viel
leicht auch mit den Landesregierungen verhandelt werden. Die
Vertreter der Regierung haben ſich bereit erklärt, die Erhöhung
bereits am 1. Dezember in Kraft treten zu laſſen.

Der Zechenverband
Delehnt den Schiedsſpruch ab

Eſſen, 29. November.

Eigener
Der Zechenverkand hat beſchloſſen,

ſpruch im Bergbau abzulehnen.

BDraohltoc r m
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Die Frage der Agrarzölle iſt nicht er



Geheimrat Hugenberg über Politik
und Parlamentarismus

Bielefeld, 290. November.
In einer großen öffentlichen Wahlverſammlung der Deutſch

nationalen Volkspartei führte der deutſchnationale Spitzenkandi-
dat des Wahlkreiſes Weſtfalen-Nord, Geheimer Finanzrat Dr.
Hugenberg, unter lebhafter Zuſtimmung der Verſammlung
u. a. aus: „Ich glaube kein Parteifex zu ſein und ſtehe dem
parlamentariſchen Leben und Treiben und den Auswüchſen und
Eigentümlichkeiten des Parteilebens mit weitgehendem Miß-
trauen gegenüber. Von der Warte des Vaterlandes aus iſt jede
Partei nur Mittel zum Zweck. Wenn mir die Deutſchnationale
Volkspartei unter den gegebenen Verhältniſſen
beſte parlamentariſche Mittel zur Wiedererhebung- unſeres
Vaterlandes erſchiene, ſo würde ich nicht in ihren Reihen ſitzen.
Aber ich ſage mir: Durch die ganze Welt geht heute eine Sehn-
ſucht nach Befreiung von der Krankheit des Sozialismus. Er
iſt eine Todkrankheit, eine Bedrohung der ganzen abendlän-
diſchen Kultur, insbeſondere der europäiſchen hervorgewachſen
aus der ſchnellen Entwicklung der Jnduſtrie und der großen
Städte. Jn Rußland hat man geſehen, wohin er in ſeiner
ungehemmten, folgerichtigen Entwicklung führt. Jn Jtalien hat
Muſſolini, ſelbſt früher Sozialiſt, eine Gewaltkur zur Hei-
lung ſeines Volkes von dieſer Krankheit unternommen. Der
Sinn der jüngſten engliſchen Wahlen, ſſt, daß angeſichts
der Ergebniſſe eines nur ganz kurzen ſozialfſtiſchen Regiments
die „Partei der Nichtwähler“ ſich aufgerafft und eine große
antiſozialiſtiſche, konſervative Mehrheit ermöglicht hat. Jch habe
vor einigen Jahren den ſozialiſtiſchen Gewerkſchaftsführer
Legien prophezeien hören, daß England in Kürze Er einen
ſozialiſtiſchen Umſturz reif ſein werde. Aber die Gegengifte
gegen den Sozialismus ſcheinen im angelſächſiſchen Blute doch
ſtärker zu ſein als im deutſchen oder gar ruſſiſchen.
Wahl in Amerika bezeugt den Willen der Amerikaner, den Marx
ismus bei ſich nicht hochkommen zu laſſen. Deutſchland iſt die
Wiege der Sozialdemokratie. Es muß auch die Stätte der Ge

ſundung ſein. Aus den Lehren unſerer Not ergibt ſich die Ab
kehr von der zerſtörenden Negativität des Sozialismus, die jeden
Reformgedanken im Keim zerfrißt und ſchließlich nach Ruß-
land führt. Dieſe Ueberwindung der reinen Negation, der abſo-
luten Unfruchtbarkeit des Sozialismus iſt die Vorausſetzung
einer Löſung deſſen, was wir die „ſoziale Frage“ nennen. Nur
die Rechte kann eine ſolche Löſung bringen. Nur auf ihrem
Gedankenboden wachſen die Lebenskräfte und organiſatoriſchen
Verknüpfungen, aus denen eine neue Welt der erhaltenden
Kräfte aufſteigt. Parlamentariſche Geiſter können dieſe Arbeit
nicht verrichten. Das heißt nicht, daß etwa der Parlamentaris-
mus als Mittel zum Zweck verſchmäht werden dürfte. Aber wer
ſo in ihm erſäuft, daß er aus ihm heraus Bündniſſe mit der
feindlichen Gedankenwelt ſchließt und „große Koalitionen“ macht

der macht ſich unbrauchbar für die wirkliche Arbeit der Zu
kunft, der vergiftet ſich ſelbſt. Die Deutſchnationalen müſſen
im Parlament in der Oppoſition ſein, ſo lange andere parla-
mentariſche und ſonſtige Mäche ihnen den Weg zu einer vom
e Gifte freien Reformarbeit verſperren. Sie müſſen

e Regierung auf jede Gefahr hin ſofort ergreifen, ſobald ſie
mit irgend jemandes Hilfes oder allein den Weg dazu frei
machen können. Nur die Deutſchnationalen haben ſich einerſeits
von dem Fehler der Nationalſozialiſten freigehalten, die Mit-
arbeit an einem parlamentariſchen Regiment grundſätzlich zu
verſagen, alſo der inneren Negativität des Sozialismus eine
äußere, eine taktiſche Negativität gegenüberzuſtellen. Nur die
Deutſchnationalen haben andererſeits jeglichen Pakt mit der
Sozialdemokratie gemieden. Nur ihre ausſchlaggebende Mit
wirkung bietet daher die Gewähr, daß wir von der Krankheit des
hen und all ſeiner Korruption und Unwahrheit wirklich
geneſen.

Das Rowdhytum der Reichsbannerleute
Lübeck, 29. November.

Lübeck befindet ſich aus Anlaß des Skandals, den das
„Reichsbanner Schwarz-rot-gelb“ wegen der Ver-
ſammlung des Abgeordneten. von Graefe hervorgerufen hat, in

oßer Erregung. Die Vaterländiſchen Verbände haben eine
Anfrage an den Senat gerichtet, aus der folgendes wieder-
gegeben ſei:

„Mehrere Wahlverſammlungen ſind von dem „Reichs-
banner Schwargz-rotgelb“ abſichtlich geſtört worden. Verſuche,
dieſes abzuleugnen, prallen an der Tatſache ab, daß Mit-

Güſte in Schloß Neuſorge
Von Käthe Panse, Halle.

Eine herzliche Einladung rief uns nach Schloß Neuſorge in
das Elſa BrändſtrömKinderheim. Der Name der Schwedin
Fräulein D. Brändſtröm iſt den Kreiſen der Univerſität
Halle ja auch durch die Ernennung zum Ehrenmitglied
unſerer niverſität bekannt. Aber nur wenige wiſſen etwas
über ihre Arbeit für das deutſche Volk. Während des ganzen
Krieges hat Elſa Brändſtröm als Schweſter vom ſchwediſchen
Roten Kreuz ihre volle Kraft eingeſetzt für die deutſchen Kriegs

efangenen in Sibirien; und nach dem Kriege und noch heuteſorot ſie in „Arbeitsſanatorien“ für dieſe Schützlinge.

Schloß Neuſorge aber iſt Erholungsheim für die Kinder
dieſer ehemaligen ruſſiſchen Kriegsgefangenen. Jn der Nähe
der Stadt Mittweida in Sachſen liegt das prachtvolle Heim, das
durch amerikaniſche Liebesgaben unterhalten wird.

Das ſchöne Barockſchloß Auguſts III. beherbert mit der
dazugehörigen Orangerie den Sommer über 250 Kinder bis zu
14 Jahren. Jetzt waren nur noch 150 dort, von denen aber 100
in den nächſten Tagen wieder nach Hauſe entlaſſen werden.
Und nur 50 ſogenannte „Stammkinder“ bleiben Sommer und
Winter über in Neuſorge bis zu ihrer Entlaſſung aus der Ge-
meindeſchule in Mittweida. Mit Diakoniſſinnen, jungen Er-
zieherinnen und Erziehern meiſt Halleſchen Studenten zu
ſammen ſorgt „Schweſter Elſa“ für das leibliche und geiſtige
Wohl der großen Schar. Jn ſechs bis ſieben Familien wird
dieſe eingeteilt; jede Familie hat einen großen, hellen Schlaf-
ſaal und ein geräumiges Spiel- und Arbeitszimmer, an die ſich
die Stube des Erziehers anſchließt. Jm Arbeiten und im
Spielen der Kinder wird große Selbſtändigkeit erſtrebt“ und er-
reicht. Jm Sommer bieten der Spielvlatz, der große Park und
die nahen Wälder, die ſich bis zur Zſchopau erſtrecken, genug
Gelegenheit zu Spiel und Ausflügen. Und im Winter hat das
Schloß genug Raum zur freien Bewegung der kleineren Anzahl
Kinder in Familienzimmern und Svielſagal. Daß die Kinder
auch im Winter nicht an Luftmangel leiden, haben wir geſehen.

Ein Rundgang durch Schloß und Orangerie zeigte uns auch
die Böden und Keller mit den großen Vorräten. Eine ſtattliche
Schweinefamilie gibt die Sicherheit, daß alle Abfälle nützlich
verbraucht werden und daß immer kräftige Zutaten für die
Verpflegung der Hinder da ſind. Und welche Mengen werden
da verbraucht! Allein zwanzig Brote werden jetzt bei dem ver
minderten Betrieb täglich aufgeſchnitten.

Für einige Tage hatte Frl. Brändſtröm Angehörige und
Freunde ihrer Helfer eingeladen, ſich Neuſorge und ſeine Be

wohner anzuſehen. Und wir wenigen, die der Einladung haben

nicht als das

bewaffnet war.

Der Kampf gegen den Marxismus
lieder des Reichsbanners in Uniform frühgeitig in den
okalen erſchienen, wo deutſchnationale Verſammlungen ab
ehalten wurden und die Beteiligten auf unflätigſte Art undWeiſe beſchimpften. Das Senatsmitglied Polizei

ſenator Mehrlein ſteht dieſer Vereinigung nicht fern
Er ſelbſt iſt in der Uniform des Reichsbanners
durch die Stadt gezogen. Von einem Polizeichef darf erwar-
tet werden, daß er in öffentlichen h u neutral
bleibt und z die Jnnehaltung der Ordnung ſieht. Wir
fragen einen hohen Senat: Wie lange wird er es dulde
daß dieſer Mann an der Spitze der Polizei bleibt?

Jetzt wird bekannt, daß die Unruhen in Lübeck zum Ziel
hatten, den General von Morgen tätlich anzugreifen. Jn der

e Verſammlung ſtand den 150 Mann Saalſchutz das
4 eichsbanner in Stärke von 700 Mann gegenüber. Erſt im letz-

ten Augenblick
Machleidt ein. Trotzdem macht Herr Mehrlein jetzt dieſem

Hauptmann Vorwürfe und zieht ihn zur Verantwor-
tung, weil er „zu früh“ eingegriffen habe. Es iſt verſtändlich
daß ſich der Polizei aus dieſem Anlaß eine große Erbitterung
bemächtigt. Man muß bedenken, daß das Reichsbanner ſchwer

Nach der Verſammlung wurden die verſchieden
ſten vaterländiſch geſonnenen Leute und einer von
dieſen konnte ſich nur dadurch retten, daß er über die Brücke
ins Waſſer ſprang.

Das Reichsbanner und die
Jnternationale

Berlin, 29. November.
Aus Gera wird der Nationalliberalen Korreſpondenz ge

meldet, daß der kürzlich mitgeteilte Vorgang in der volkspartei-
lichen Verſammlung in Gera tatſächlich wahr iſt und durch kein
Dementi des Reichsbanners aus der Welt geſchafft werden kann.

Auch die Jn der erwähnten Verſammlung in Gera waren die Mitglieder
r des Reichsbanners in voller Uniform ſo ſtark vertreten,

daß ſie es ſich gegen den Widerſpruch der Leitung heraus-nahmen, ſozialdemokratiſche Flugblätter zu ver-
teilen. Als am Schluß der Verſammlung ein Hoch auf das
Vaterland ausgebracht wurde, riefen die Reichsbannerleute
„Nieder“ und ſtimmten die Jnter nationale an. Jn. einer
demokratiſchen Verſammlung, die wenige Tage ſpäter ſtattfand,
iſt von einem volksparteilichen Diskuſſionsredner dieſer Vorfall
entſprechend gebrandmarkt worden, ohne daß auch in dieſer Ver
ſammlung zahlreich anweſenden Reichsbannerleute irgendwelchen
Widerſpruch erhoben hätten. Uebrigens hat die Leitung des
Reichsbanners in den Geraer Zeitungen kein Dementi veröffent
licht. Man iſt in Gera der Anſicht, daß im dortigen Reichs
banner Schwarz-Rot-Gold die alten proletariſchen
Hundertſchaften wieder aufleben.

Zeitungsverbot in Hannover
Hannvver, 29. November.

Die deutſchvölkiſche Zeitſchrift Der Sturm“ iſt vom Ober
r Hannover auf die Dauer von drei Monaten ver-

oten.
Zeitungsverbot in Oſtpreußen

Königsberg, 29. November.
Der Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen hat die deutſch

nationale „Kreiszeitung“ in Preußiſch-Eylau und das
„Wehlauer Tageblatt“ in Wehlau wegen Beſchimpfung der
Reichsfarben auf die Dauer von fünf Tagen verboten.

Die verbotene Wahlrede
Berlin, 29. November.

an die Reichspoſt herangetreten, um die Erlaubnis zu erhalten,

laſſen zu dürfen. Die Funkſtunde Breslau räumte dem Mit-

ein. Der Vortrag iſt aber vom Reichsinnenminiſter verboten
worden.

Uebertritt einer demokratiſchen
Ortsgruppe zur D. V. P.

Jena, 29. November.
In den letzten Tagen iſt die demokratiſche Ortsgruppe in

Kahla geſchloſſen zur D. V. P. über getreten.

folgen können, haben ſo herzlich teilgenommen an dem fröh-
lichen Geiſt, der dieſes Haus in Ernſt und Spiel durchweht, daß
wir hoffentlich unſere Wirte für das Fehlen der anderen ent
ſchädigt haben. Die Mahlzeiten mit Ausnahme des Abendbrotes
vereinigten uns mit den Kindern im großen Eßſaal. eine ſtatt
liche Schar: 150 Kinder, etwa 15 Haushaltungsſchülerinnen

denn auch die gibt es in Neuſorge Schweſtern, Erzieher
und Gäſte! Und doch waren wir bald ſchon alle wie eine große
Familie, denn der frohe Ton, die Zutraulichkeit der Kinder ver
banden, und die hellen, buntgeſtrichenen Räume mit ihren
ſchönen warmen Kachelöfen machten bald heimiſch.

Zum Sonnabend nachmittag hatten die Mädels in den Spiel-
ſaal eingeladen und führten auf, was ſie mit netten Einfällen
ſelbſt erſonnen und unter Anleitung geübt hatten. Ein
Märchenſpiel wurde friſch und natürlich geſpielt, Lieder wurden
geſungen, und die wunderhübſchen ſchwediſchen Volkstänze
mußten gar wiederholt werden. Die Jungen zeigten am
Sonntag, was ſie können; und zu ihrer Aufführung des 3. Aktes
aus „Zriny“ kann man nur ſagen: Alle Achtung! Friſch, ver
ſtändlich und verſtändnisvoll wurde geſpielt, wie ich es von ſo
jungen Kindern nicht für möglich gehalten hätte. Aber die gute
Anleitung lockt ja viel aus den Kindern hervor an Begabung und
Neigung. Und daß dieſes beides auch im Kreiſe der Helfer zu
Haus iſt, erlebten wir am Sonnabend und Sonntag abend, wenn
die Trabanten zur Ruhe gebracht waren.

Aber ehe ich davon berichten kann, muß ich doch noch die
Scbnitzeljagd vom Sonntag vormittag erwähnen. Nach dem Früh
ſtück zogen die „Kleinen“ mit ihrem Fübrer ab, nach etwa
einer Stunde folgten wir anderen und ließen uns von der
weißen Spur durch die Wälder, bergauf, bergab, durch Tannen-
dickicht und über Waldbäche, kreuz und quer leiten und verleiten
(nebenbei geſagt, haben die Kinder eine Ausdauer in ihrem
Hundetrab!) Endlich, fünf Minuten vor dem Abblaſen waren
die Geſuchten gefangen. War das ein Hallo! Warmgelaufen,
hungrig und befriedigt fanden wir uns zum Mittageſſen ein, nun
waren auch wir Gäſte bekannt und vertraut mit den Kindern.

Während am erſten Abend die jungen Damen und Herren
des Hauſes uns Hoffmannsthals „Der Tor und der Tod“ in
feindurchdachter Aufführung nabebrachten, uns überhaupt an
dieſem MWend Kunſt geboten wurde, mußten am anderen Abend
wir Gäſte unſere Künſte zeigen. „Es weihna-htet ſchon“
Knecht Ruvrecht kam und loſte fedem Gaſt und jedem Haus-
bewohner eine Arbeit zu: Baſtelarbeiten für den Weihnachtstiſch
der Neuſorger Kinder. Mit Feuereifer wurde geſägt, gemalt, ge
klebt, geflochten und genäht bis tief in die Nacht. Zur Anregung
waren die ſchönen ſauberen Arbeiten der Familien und der Er
zieher ausgeſtellt. Da mußte man ſich ſchon Mühe geben, um
nicht zurückzubleiben.

riff Polizei unter Führung des Hauptmanns

„Berliner Lokalanzeiger“ aus London:

Das kommuniſtiſche Wahlzentralkomitee war

von jedem deutſchen Rundfunkſender aus eine Wahlrede halten

glied der K. P. D.-Zentrale, Eberlein, die Genehmigung hierzu

Die Baupläne
der Goodyear-Zeppelin- Geſellſchaft

New-York, 29. November.
Wie die NewYork Times“ aus Cleveland melden, beabſich,

tigt die Goodyear Geſellſchaft einen Zeppelin mit einem Raum,
inhalt von 5 Millionen Kubikfuß für den Handels
verkehr zwiſchen Amerika und Europa z bauen. Das Schiff, das
eine Länge von etwa 1000 Fuß erba ten dürfte, ſoll das erſte
einer ganz neuen Serie ſein. eitere Meldungen beſagen,
die Poſtleitung die Einrichtung eines ſtändigen trangs,
atlantiſchen Poſtdienſtes plane, doch dürfte dieſes Pro-
jekt nicht vor Dezember nächſten Jahres den Kongreß he,
ſchäftigen.

Chartum iſoliert
London, 29. November.

Aus Kairo wird gemeldet, daß die Telegraphenver,
bindun mit Chartum durchſchnitten und der Eiſenbahnverteht ins Stocken geraten wäre. Die Verbindung ſei

durch funkentelegraphiſchen Verkehr aufrechterhalten worden, und
es heißt, daß jedoch die Engländer Herren der Lage in
Chartum ſeien. Die geſtern von den britiſchen Behörden vorge
nommenen Verhaftungen und die Uebergabe der Gefangenen an
die ägyptiſchen Zivilbehörden wäre deshalb nötig geweſen, weil
die ägyptiſche Regierung die Verſicherung abgegeben hätte,
ſie bereit wäre, die Aburteilung der Gefangenen gemäß dem
ägyptiſchen Geſetz vorzunehmen. Die Verhafteten hätten gegen
über ausländiſchen Berichterſtattern zum Ausdruck gebracht, daß
ſie den Ernſt der Situation und die Schwierigkeiten, unter denen
die britiſche Regierung zu arbeiten hätte, einſehen; ſie haben
jedoch in der britiſchen Preſſe Proteſt erhoben. Einwände gegen
die Verhaftungen der Deputierten ſind auch auf Grund der par,
lamentariſchen Jmmunität gemacht worden. Jn Alexan-
drieneiſt die Lage ruhig, nachdem eine Demonſtration kur
nach Mittag von der Polizei zerſtreut wurde. Das ägyptiſche
Kabinett hat faſt den ganzen Tag über Sitzungen abgehalten, um
über die Lage zu beraten. Ein Beſchluß iſt indeſſen noch nicht
gefaßt worden.

Jn London befaßte ſich geſtern Macdonald gelegentlich
einer Parteiſitzung mit der Lage in Aegypten. Er ſagte, daß der
Vorfall in Kairo Großbritannien großen Schaden in den Augen
der Welt zugefügt habe. Der Mord an Sir Les Stack ſei zu ver
dammen und zu bedauern, aber der große Fehler, der gemacht
worden iſt, ſei die Verwechſelung zwiſchen dem Vorgehen gegen
einen Mörder bzw. eine Mördergruppe und gewiſſen poli-tiſchen Angekegenheiten, die nur durch ein Ueberein-
kommen geregelt werden könnten.

Macdonald bedauert ferner die Abſchneidung Aegyptens von
der Waſſerverſorgung. Es hätte kein zwingender Grund
hierfür vorgelegen. Jn politiſcher Hinſicht hätte keine zwingende
Verbindung zwiſchen dieſer Maßnahme und der Verfolgung der
Mörder Sir Lee Stacks beſtanden. Man hätte zu einem Peber-
einkommen gelangen müſſen und nicht in einer rigoroſen Weiſe
vorgehen dürfen. Ueber die Behandlung des Sudans iſt
Macdonald mit der gegenwärtigen rung einer Meinung.
Es beſtünde kein Zweifel darüber, ſagte er, daß das Vorgehen
Englands im Sudan berechtigt ſei. Am Schluß ſeiner Rede ſagte
er, daß die ganze Angelegenheit dem Völkerbund unterbreitet
werden und man ſich bei ihm um ein Mandat bemühen ſollte, nach
welchem die britiſche Regierung für die Verwaltung des Sudans
verantwortlich wäre, da nur auf dieſe Art eine Rechtfertigung
der Stellung Englands in Aegypten und im Sudan ſich erzielen
ließe.

Die engliſchen Maſchinengewehre
an der Arbeit

Berlin, 29. November.
Jn Ergänzung unſerer bisherigen Meldungen berichtet der

Die Nachrichten aus
Kairo lauten heute früh noch erheblich ernſter als geſtern
abend. Feſt ſcheint zu ſtehen, daß an dem Ueberfall auf das
Hoſpital nicht, wie geſtern gemeldet, fünfzig, ſondern 200
ſchwarze Truppen teilnahmen. Es ſcheint, obwohl die

Maſchinengewehre der Engländer furchtbar unter den
Sudaneſengewütet haben, daß ſich die ſchwarzen Truppen
doch nicht ergaben, ſo daß man im Augenblick hier nicht weiß,

ob die Kämpfe noch andauern oder beendet ſind. Die britiſchen
Truppen in Chartum ſtehen unter dem Befehl des gegenwärtigen
Sirdars Colonel Hudelſton. Das Eaſtlancaſhire- Regiment wird
heute abend in Port Said erwartet. Die ſudaneſiſchen Soldaten
ſind gewarnt worden, daß jeder Bruch der Diſziplin mit dem
Tode beſtraft wird. Wenn in den Berichten auch immer nur vom
11. ſudaneſiſchen Regiment die Rede iſt, ſo unterliegt es keinem
Zweifel, daß auch andere Regimenter angeſteckt ſind.

Natürlich wurde Muſik dazu gemacht, denn liederfroh iſt in
Neuſorge groß und klein. Und wie am Abend vorher, ſo ſaßen
wir auch jetzt wieder zuſammen in der herzlichen Fröhlichkeit, die
das ganze Haus beherrſcht, und die mich Jean Pauls Wort nicht
vergeſſen ließ: Heiterkeit iſt der Himmel, unter dem alles ge
deiht Gift ausgenommen“. Kann man ſi-h einen beſſeren Geiſt
wünſchen für ein Kinderheim? Dieſer Geiſt aber geht aus von
der Frau, von der ich ſo wenig erzählt babe, und die doch die
Seele des ganzen Hauſes iſt: Elſa Brändſtröm.

„Don Carlos“ in Straßburg. Zum erſten Male ſeit dem
Waffenſtillſtande wurde im Straßburger Stadttheater eine Vor
ſtellung in deutſcher Sprache gegeben. Ein großer Teil der Ve
völkerung beherrſcht die franzöſiſche Sprache noch nicht gründlich

genug, um allen Vorſtellungen der Straßburger Truvpe folgen
an die Truvpe desö iſtrat dte ſich dahekönnen. Der Magiſtrat wandte ſich r Die VorſtellunguKaſeler Theaters, die „Don Carlos“ ſpielte.

verlief ungeſtört. tDeutſche Wehr 1925. Ein Almanach für Stahlhelmleut.
Frontſoldaten. Wehrwölfe und Reichswehrangekörige. Heraus
geber Kurt Glauber, Görlitz (Jſerverlag, Friedeberg a. Qu-
Leipzig, Reichenberg i. B., Glatz). Ein Jahrbuch für Deutſche
wie es eherner und kraftvoller nicht ſein kann. Ein Buch, ſt
in jedes deutſche Haus gehört; nicht nur, weil es national t
nein, weil es Hoffnung gibt für ein neues Deutſchland. t
ricus RexAusgabe, ſo nennt ſich dieſer Jahrgang! Die Vil
dazu von Profeſſor Anton Hoffmann, dem bekannten Mün dern
Schlachtenmaler (kraftvoll Seydlitz, Zieten und die a
Friedrichs d. Gr.). Bei dem prächtigen Jnbalt, bei den m g
Jlluſtrationen aus dem Weltkrieg, die noch nie veröſfentie
wurden, wird ber Almanach in ſeiner gediegenen r
und bei dem billigen Preis von 1 Mark jedem Deutſchen
beſte Geleit für das nächſte Jahr ſein. 925Almanach der Oſtdeutſchen Monatshefte auf das Jahr Tr
Herausgeber Karl Lange-Oliva. Preis 4 Goldmark. v
lag von Georg Stilke, Berlin NW. 7. Der Erfolg des mat
der Oftdeutſchen Monatshefte hat dazu geführt, daß der Alman a
auf das Jahr 1925 in bedeutend erweiterter Form und in
Auflage unter künſtleriſcher Mitwirkung von Berthold r
rath herausgegeben wird. Das neue Jahrbuch, das im r
bild das Sinnbild des deutſchen Oſtens, die ſtolze Marien V
zeigt, iſt in größerem Format auf Kunſtdruckpapier gedrut ge
iſt u. a. mit zwölf Zeichnungen der oſtdeutſchen Laneſche
ſckmückt. Die hervorragendſten Vertreter oſtdeutſcher Kunf
Dichtung haben in Wort und Schrift mitgearbeitet.
men des textlichen Jnhalts entſpricht die hervorragende
Ausſtattung. Gedichte und kleine Skizzen vervollſtändigen
Inhalt dieſes Jahrbuches, das zu den beſten Erſchein
unſerer deutſſhen, beſonders der oſtdentſchen Literatur
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Halle, 30. November.

Adventszeit
Sonntagsgedanken.

Totenfeſt liegt hinter uns. Das alte Kirchenjahr hat mit
m ernſten, düſteren Ausrufungszeichen geſchloſſen. Es hat
e die Frage nach der Vergänglichkeit vorgelegt und die Ge-
ſſen geſchärft. Zitternd ſchwingt die Seele und fragt: was
ird einmal aus mir? Und da kommt die Adventszeit heran. Es
als ob ein Fenſter aufgetan würde, das aus der Enge eines
ſchloſſenen Raumes in eine lichte Frühlingslandſchaft

nausführt. et nicht ſchon der Name Advent ſo lieblich wie eine Kinder
(odie, öffnet ſich ihm nicht das Herz wie von ſelbſt?
geder Deutſche wird von dieſen ſtillen Wochen ergriffen.

anchen, den Bußtag und Totenfeſt nicht erſchüttern konnten,
ſchüttert vielleicht jetzt die weiche Hand dieſer Sonntage. Es iſt

ginder gedacht, für Kinder gewollt und für Kinder gemacht.
z für große Kinder.

Wenn deine Kleinen jetzt am Abend eine brennende Kerze
Fenſter ſtellen, damit Knecht Rupprecht in das Haus findet,

n ſie den Adventsſtern, der von der Decke niederhängt, ent
den wollen, um ſich an ſeinem milden Lichte zu freuen, wenn
täglich von dem Feſt der Liebe ſprechen, an dem ſie ſchenken
ſich ſchenken laſſen wollen, geht in dir da nicht der Sinn auf

är, daß das Leben mehr iſt als ein qualvolles Hetzen und
gen, daß es ein Stück Kinderland ſein könnte, wenn wir nur
änden, es dazu zu machen
Und doch iſt das alles nur das Aeußere, das Bild, das Gleich-

für das große Geheimnis, daß Gott in dieſer Zeit zu den
ſchen herabkkommt und ihnen den ewigen Frieden verkündigen
nicht einen Frieden, der mit Paragraphen gemacht wird und
Völker unſäglich quält, ſondern ein Friede, der höher iſt als
Vernunft. Es gibt Gnadenhände aus der Höhe, eine Engels-
t, auf der das Heilige zu uns kommt.
Per dieſes Glücksgefühls inne geworden iſt, deſſen Herz wird
h; es tut ſich auf, um zu ſchenken. Hände öffnen ſich der
unſerer Mitmenſchen.

Bald wird das Kindlein in der Krippe liegen, auf Heu und
Stroh. Aber noch ſtehen uns die ſtillen Wochen des Advents

5 du ſüße, heimliche, gnadenbringende Zeit!

leuerwerbungen der Univerſitäts-Bibliothek Halle
Wochenausſtellung vom 1. bis 6. Dezember.

Lagarde, P. de: Schriften für das deutſche Volk. 1924.
iſenſtein, W.: Zeiten und Bilder. 1920. Reu, J. M.:
len zur Geſchichte des Katechismusunterrichts. 1924.
ler, H. Geſchichte der internationalen Genoſſenſchaftsbe-
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Wahlen und Kultur. Die Not des modernen Kultur-
es liegt darin, daß das Verbindende und allen Gemeinſame
ten gegangen iſt. Wenn wir die Zerſplitterung überwinden
n dann müſſen wir wieder zur Einheit der Lebensanſchau-
m zurück. Von hervorragendſter Bedeutung für das geiſtig
be Leben eines Volkes iſt ſeine Schule. Sie legt die Funda

für Vildung, Erziehung ſeiner Glieder und übt nach
en Einfluß auf die Cbargkterart der Jugend aus. Jeder
urſtaat muß daher auf die Pflege ſeines Schulweſens größ-
Nachdruck legen. Das deutſche Volk hat bei den verſchieden
Eelegenheiten ſich in wer erdrückenden Mehrheit zur
hen Schulerziehung bekannt. Dennoch hat kein Reichstag
en Zuſammenbruch es vermocht, ein gerechtes, dieſem aus
henen Volkswillen rechnungtragendes Reichsſchulgeſetz zu
en. Und wenn jetzt einzelne Länder von ſich aus ihr
weſen regeln, ſo iſt damit nicht nur die Erziehung der
W gefährdet, ſondern auch die Gefahr, noch größerer Zer-
ung der Kulturbelange in unmittelbare Nähe gerückt.
lemmende Reichstag muß ſich endlich dazu aufraffen, dem
n Volke zu geben, was es ſeit 534 Jahren vergeblich

das reichsgeſetzlich geſicherte Lebensrecht ſeiner chriſt
Saule. Chriſtliche Eltern, vergeßt das am 7. Dezember
Vählt daber deutſchnational!

„Vohlfahrtsbriefmarken zugunſten der Deutſchen Nothilfe.
ntliche Preußiſche Preſſedienſt“ teilt mit: Der preußiſche
bommiſſar für die Regelung der Wohlfahrtspflege hat
reußiſchen Landesausſchuß der Deutſchen Nothilfe die Ge
ung erteilt, die von der Reichspoſt zugunſten der Deut-
Vothilfe herauegegebenen Wohlfahrtsbriefmarken in der

28. November 1924 bis 31. Januar 1925 innerhalb des
a eußiſchen Staatsgebietes öffentlich, insbeſondere au
aus zu Haus, verbreiten zu laſſen. Gleichzeitig iſt au
gyrſeltung von Opferwochen zu dem bezeichneten Zweck
l der angegebenen Zeit genehmigt worden.
z Fpaltungsgebühren bei Ausführung des Grundſtücks
veſetes. Die Verwaltungsgebühren für die Erteilung
eragung der Genehmigung zu einem Rechtsgeſchäft

n der Beſtimmungen des Grundſtücksverkehrsgeſetzes
n Amtlichem Preußiſchen Preſſedienſt“ dahin geändert

len die Gehühr nunmehr 2 Prozent der Gegenleiſtung
tn des Wertes der ausbedungenen Leiſtungen und
ten Nutzungen) oder des Wertes beträgt, falls eine

w. Frage kommt oder dieſe geringer ift als
m Mindeſtgebühr beträgt 4 Reichsmark.

dmehoniekonzert des Bühnenvolksbundes. Am Sonn

ſtehen.

Meyer in Leipzig. Mit
wurde plötzlich jeder berechtigt und verpflichtet,

riſſenheit iſt, mit der die meiſten Deutſchen und gerade die ge

in der Gegenwart und der frühen hiſtoriſchen Entwicklung ihres
Volkes gegenüberſtanden,
gezeigt.
getragen von tiefer Liebe zu Volk und Vaterland, einen Ueber
blick über das Ringen
Einheit und Freiheit

(WeberSchubertAbend) durch dieerſtes Symphoniekonzert
Philharmonie Halle.

cheſter, verſtärkt durch das Wittekindorcheſter. Zur Darbietung
gelangen von Weber: Rübezahl- Ouvertüre und Konzertſtück
F- Moll für Klavier mit Orcheſterbegleitung, von Schubert: Soli
für Klavier ſowie die große C-Dur-Symphonie.

Dereinsnachrichten

Bühnenvolksbund: Spielplan für Dezember Mittwoch,
8 Dezember (Reihe B), Zigeunerbaron. Platzbezahlung 1.--3. Dez. Montag,

t eiterleuchten. Platzbezahlung 4.-—8. Dez.23.18 Dez. (Reihe C) Zigeunerbaron. Platzbezahlung 15.-18. Dez. Montag,22. Dez. (Reihe A), Die Freier. Platzbezahlung 19.--22. De Montag,29. Dez. (Reihe B), die Freier. Platzbezahlung 23.--24. und 33. Dez. (am
24. nur bis 1 Uhr). Konzergemeinde: 1. Pflichtvorſtellung, Sonn
abend, 6. Dez., 716 Uhr, Thaliag, Symphoniekonzert (Weber-Schubert-Abend)
durch die Philharmonie. Dirigent: Dr. Göhler-Altenburg; Klavier: Prof.
n m das ſtädtiſche Orcheſter verſtärkt durch das Wittelindorcheſter.
Karten zu 2,50 Marl. Sonderveranſtaltungen: Sonnabend,
13 Dezember, 756 Uhr (für alle Reihen) Thalia. Einmaliges Gaſtſpiel des
Künſtlertheater des Bühnenvolksbundes (Sitz Berlin), Mariechen von Nym-
wegen. Flämiſhes Volksſtück des 15. Jahrhunderts. Karten ſür Mitglieder
u 2 Mark bis 80 Pfg. Zu der Weihnach'sveſper des Setadtſingechors ſind
arten zu ermäßigten Preiſen erhältlich. Genaueres wird rechtzeitig bekannt

Curnen Spiel uns Sport
Eislaufmeiſterſchaften

Die deutſche Meiſterſchaft im Eisſchnell,
laufen bringt der Altonger Schlittſchuhläuferverein in Ver
bindung mit mehreren anderen Schnellaufwettbewerben für den
9. und 10. Januar 1925 zur Ausſchreibung. Der Wett-
bewerb, der über 500, 1500 und 5000 Meter führt, iſt von
W. Müller Berliner Schlittſchuh-Club) zu verteidigen. Die
Wertung erfolgt nach Punkten dergeſtalt, daß als Punktzahlen

Deuftsche Frauen!
Wollt Ihr den Zortall Deuischlands weiter

mit ansehen
Ihr habt die Mach', wenn Ihr den Willen habt

Jetzt werft Ihr das Steuer herum

Steuert rechts: Dort ist Wille zur Volksbefreiung!
Steuert rechts: Dort ist Wille zu Ordnung und

Gerechtigkeit
Steuert rechts Dort ist Wille zu Zucht. Sitte und

Ehrbarkeit!
Steuert rechts Dort ist christliche Schule, christ-

liche Jugend- Erziehung

Rechts steht allein die
Deutschnationale!
Deshalb nur Wahl der Liste 2.

bei 500 Meter die Sekundenzahlen der erreichten Zeiten, bei

in Sekunden umgerechneten Zeiten gelten. Sieger iſt der, der
die niedrigſte Geſamtpunktzahl hat. Ueber die gleichen Strecken
geht das Schnellaufen um den Preis der Stadt Altonag,
der im vergangenen Jahr H. Kleeberg vom Berliner Schlittſchuh-
Club gewann, Meldeſchluß iſt am 6. Januar 1925 bei H. Knudſen,
Altong, Eggersallee 20. Die Berliner Eislauf-
meiſterſchaften gelangen durch den Berliner Eislaufverein
von 1886, der, wie bereits gemeldet, am 24. und 25. Januar die
Europameiſterſchaft im Kunſtlaufen für Herren veranſtaltet, Ende
Dezember oder Anfang Januar zur Durchführung. Die Herren-
meiſterſchaft iſt von A. Vieregg (BEV. 86), die Damenmeiſſter-
ſchaft von Frau Brockhöfft (Berl. Schlittſchuh-Club), die Schnell
laufmeiſterſchaft von dem deutſchen Meiſter Müller, zu ver
teidigen, während die Paarlaufmeiſterſchaft im vergangenen
Winter nicht ausgetragen wurde. Der internationale Schlittſchuh
Club Davos veröffentlicht die Ausſchreibungen für die am
31. Januar und 1. Februar ſtattfindende Damen- Welt
meiſterſchaft im Kunſtlaufen, die im letzten Winter
Frau Plank-Szabo (Wien) gewann. Der erſte Tag bringt die
Pflicht, der zweite Tag die Kürlaufen. Daneben verzeichnel das
Programm noch internationale Shnellaufen, Eishockey und einen
Walzerwettbewerb. Nennungen ſind bis zum 27. Januar beim
Veranſtalter abzugeben.

Vom Bücherttſch
Die Flucht aus dem Alltag. Von Guſtav Schröer. 318

Seiten. In Leinenband 4,60 M. Verlag von Quelle u. Meyer
in Leipzig. Endlich ein Buch des Friedens, eine Erholung von
den Aufregungen des Tages, von den Aergerlichkeiten des
Lebens; keines der üblen Hochſpannungsbücher, die uns die
Mode beſchert hat, ſöndern eine tief innerliche Dichtung „Die
Flucht aus dem Alltag“, jener ſtille Winkel im Hauſe des Schrift
ſtellers und Bauern Hans Helbing, wo er in allen Lebenslagen
Frieden und Stärkung findet, wird zum Symbol, mit dem wir
die Flucht aus dem Alltag antreten können, die wir in ſicheren
Zeiten ſo nötig brauchen. Der Verlag hat das Werk mit aller
Liebe ausgeſtattet. Vom ſtimmungsvollen Umſchlag bis zum
köſtlichen Einbande. So wird der „neue Schröer“ das Weih
nachtsbuch des Jahres ſein.

Statiſtik. Von Regierungsrat Dr. W. Winkler. (Wiſſen
ſchaft und Bildung Nr. 201.) 160 Seiten. Jn Leinenband 1,60 M.
Verlag von Quelle u. Meyer in Leipzig. Statiſtik iſt eine im
modernen Leben unentbehrliche Wiſſenſchaft, denn ſowohl die
private wie die öffentliche Wirtſchaft kann ohne ſie nicht be

Ausführende: Dirigent Dr. Georg Göhler-
Altenburg; Klavier: Prof. Max Pauer-Leipzig; das ſtädtiſche Or- Volkswirtſchaft

Kaffee.
Hamburg, 29. Nov. (Wochenbericht der Morris A. Heß,

Geſ. m. b. H., Hamburg 8.) Die ſtarke Abwärtsbewegung am
New-orker Markt iſt in der abgelaufenen Berichtswoche zum
Stillſtand gekommen und die Notierungen erfuhren eine Beſſe-
rung gegen den niedrigſten Stand von ungefähr 1 Dollar.
Braſilien ſetzte ſeine Forderungen etwas herunter, ſo daß ſich

die Disparität zwiſchen Produktions- und Konſumländern ver-
ringerte. Der Abzug ins Jnland iſt in den letzten Tagen etwas

lebhafter geworden, die Jnlandsläger ſind überall nur kleine und
das bevorſtehende Weihnachtegeſchäft zwingt den Konſum, die
Beſtände zu ergänzen. Großhandelspreiſe je nach Güte und
Beſchreibung: Santos (Superior bis Extra-Prime) 1,85 bis
2,10 G.-M., gewaſchene Zentralamerikaner 2,20 bis 2,55 G. M.
für 8 Kilo roh verzollt ab Lager Hamburg.

Chemikalien.
Hamburg, 28. November. (Wochenbericht der Carl Heinr.

Stöber Kom.-Geſ. a. Aktien, Hamburg 11.) Sowohl im Jnlande
als auch für Export lag der Markt bedeutend ruhiger. Blei-
farben feſt, der Bedarf nicht bedeutend. Jn Alkalien herrſcht
Knappheit; Preiſe liegen feſt. Aetzkali 88/92 Proz. Jnlands-
geſchäft lebhafter. Jnlandsware 56,50/90 bei Ladungsbezug.
Exportware mit 13,85 Pfd. Strlg. per 100 Kilogramm angeboten.
Aetznatron 125,/80. Die Lokovorräte knapp. 31,75——82,25 Mark

1500 Meter' der dritte Teil, bei 500 Meter der zehnte Teil der

geſtellt.

Wer aber die häufigen Fehlerquellen vermeiden will, die
bei ſtatiſtiſchen Aufnahmen ſich nur zu leicht einſchleichen, muß
die richtigen Methoden anwenden. Sie will das vorliegende kleine
Lehrbuch vermitteln.

Der Kampf des deutſchen Volkes um ſeine innere Freiheit
und Einheit von 1814—-1924. Von Oberſtudiendirektor Dr. W.
Hohmann. 199 S. Jn Leinenband 5 M. Verlag von Ouelle u.

der Umſtellung unſerer Staatsform
am politiſchen

Wie groß aber die Unſicherheit und Zer-Leben teilzunehmen.

bildeten Schichten des Bürgertums dem geſchichtlichen Erleben

baben die letzten Jahre hinreichend
An dieſe breiten Schichten wendet ſich das Buch, das

des deutſchen Volkes um ſeine innere
don den Freiheitskriegen bis auf den6. Dezember veranſtaltet der Bühnenvolksbund ſein Parteihader unſerer Tage gibt.

loko Zollſtadt. Exportware viel gefragt. 15,15 Pfd. Strlg. fob
Hamburg. Chlorzink, pulv. u. geſchm. Einige billige Partien
pulv. Ware zu 22 Pfd. Strlg. aus dem Markt genommen. Nach-
frage reger. Letzte Notierungen geſchm. 28,10 Pfd. Strlnug., pulb.
24 Pfd. Strlng. fob Hamburg. Kalilauge 500 Bé. 29,25 bis
30,25 Gm. per 100 Kilogramm. Kupfervitriol, criſt. 89,/10025.
Ruhig. 21,50 Pfd. Strlng. fob Hamburg, 40 Gm. ab mitteld.
Fabrik. Kaliumbichromat, eriſt., fob Hamburg 19 Pfd. Strlng.
per 100 Kilogramm, Jnlandsware 88 Gm. bei ruhigem Geſchäft.

Natronwaſſerglas in Stücken. Letzte Notierung 5, 7, 6 Pfd.
Strlug. per 1000 Kilogramm fob. Hamburg. Oxalſäure, criſt.,
weniger gefragt. Loko Zollſtadt 52 Gm., fob. Hamburg 28 Pfd.
Strlng. Zinkweiß, Rotſ. Preiſe zogen an. Für Export
notierte man 86,10 Pfd. Strlug. für große Fäſſer, fob Hamburg.

Oele und Fette.
Hamburg, 28. November. (Wochenbericht der Carl Heinr.

Stöber Komm.-Geſ. a. Akt., Hamburg 11.) Die Lage auf dem
Oelmarkte hat ſich gegenüber der Vorwoche kaum geändert.
Loko ſowie ſchwimmende Ware iſt weiter knapp bei anziehenden
Preiſen für verſchiedene Artikel. Rindertalg zeigte nach
wie vor reges Jntereſſe. Die Forderungen der amerikaniſchen
Ablader lauten immer noch unverändert hoch. Von den auf der
dieswöchigen Londoner Auktion aufgeſtellten 779 Faß wurden
184 zu unveränderten Preiſen verkauft. Leinöl: es wird
mit einem baldigen Anziehen der Preiſe gerechnet. Soya-
bohnenöl: unverändert feſt. Jn Cottonöl wurden
einige Abſchlüſſe getätigt. Kokos- und Palmkernöl
ließen im Preiſe nach. Rizinusöl: keine Veränderung.
Fettſäuren: ruhig bei unveränderten Preiſen.

Handelsregiſter Halle. Aenderungen Germania
Drogerie. Die Firma lautet jetzt Germania-Drogerie, Apothe-
ker Carl Kuhnt und Erich Roth Co., jetzt: Halleſche Mineral-
öl und Benzin-G. m. b. H., Erich Roth. Alleiniger Geſchäfts
führer iſt Paul Fiſcher. x Kommanditgeſ., Mitteld. Geſ. für
elektrotechniſchen Bedarf Bader Co. Dem Kurt Pietruszka iſt
Prokura erteilt. Abraham Samuel. Die Geſellſchaft iſt auf-
gelöſt; alleiniger Jnhaber iſt Abraham Samuel; der Mirjam
Hönig iſt Prokura erteilt. Joh. C. und W. Horn. Joh. C.
Horn iſt ausgeſchieden. x D. H.-G. Bruno König Co. Die
Geſellſchaft iſt aufgelöſt; alleiniger Vertreter Jnhaber iſt Bruno
König; die Prokurg des Karl Habermann iſt erloſchen.

Die deutſchen Farbenlieferungen nach der Tſchechoſlowakei.
Wie gemeldet wird, hat die tſchechiſche Textilinduſtrie das Ver
langen geſtellt, daß ihr die Jntereſſengemeinſchaft der deutſchen
Farbenfabriken bei Bezügen von Farbſtoffen keine höheren Preiſe
berechnet, als den reichsdeutſchen Abnehmern, und daß ferner als
Grundlage der Preisberechnung nicht der Schweizer Franken, ſon
dern der Dollar dienen ſoll.

Delmenhorſter Linoleumfabrik Ankermarke, Delmenhorſt. Auf
der a. o. G.-V. der Geſellſchaft unter Vorſitz des Herrn Karl
Meyer wurde die Umſtellung der Vorzugsaktien in Stammaktien
genehmigt und die Einziehung der umgewandelten Stammaktien
beſchloſſen. Weiter wurde die Goldmarkeröffnungs-
bilanz genehmigt und die Umſtellung des Stammaktienkapitals
auf 4800 000 Goldmark Das Aktienkapital wird eingeteilt in
30 000 Stammaktien zu je 160 Goldmark.

Keine Londoner Filiale der Deutſchen Bank. Durch die eng
liſche Preſſe geht eine Nachricht, die auch vereinzelt in deutſchen
Handelsblättern aufgenommen wurde, wonach man ſich bei der
Deutſchen Bank mit der Frage der Eröffnung einer Zweignieder-
laſſung in London befaſſe. Wie die Deutſche Bank mitteilt, iſt
dieſe Nachricht völlig aus der Luft gegriffen.

Sauerbrey Maſchinenfabrik, Staßfurt. Die G.-V. ge
nehmigte die Goldbilanz und die Umſtellung des Aktien-
kapitals von 25 Mill. M. auf 1,25 Mill. R.-M. Stammaktien.
Die Vorzugsaktien werden auf 15 000 R.-M. ermäßigt.

ss. Zimmermann-Werke, A.-G., Chemnitz. Die Verwaltung
beantragt die Zuſammenlegung des Kapitals im Ver
hältnis 30:1. Eine Dividende kommt für das abgelaufene
Jahr nicht zur Verteilung.

Porzellanfabrik Hutſchenreuther, A.-G., Hohenberg. Die
G.-V. genehmigte die Regularien und die Goldbilanz ſowie
die Umſtellung des Aktienkapitals unter Bildung einer Reſerve
von 325 000 Rm. Die 1000 Pm.-Aktien wird auf 80 Rm. um

Der Geſchäftsgang ſei gut, man könne mit einer be
ſcheidenen Dividende rechnen.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Rhederei
der SaaleSchiffer, Akt.-Ceſ., Halle-Saale.) Angekommen am
27. November 1924: Kahn Nr. 544, Sr. Luxenius mit Roggen
von Hamburg. Angekommen am 28. November 1924: Eildampfer
„Wettin“ mit Stückgut von Hamburg.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.

Verantwortlich für die Politik: gdolf Lindemann;
Vnterhaltung Dr Erich Selſheim;

en

Schnell und unerwartet verstard in der Nacht
vom 26. zum 27 November unser treuer Parteifreund

Bäckermeister Keitel,
Jahrelang war er unermüdlich im Dienst der

nationalen Sache tätig und stand stets an der arbeits-
reichsten Front. Wir werden sein Andenken stets
in Ehren halten.

Deuischnationale Volkspartel,

rer
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Die Dorfgemeinde
Von Karl Demmel.

Blumenhagen iſt ein weltvergeſſenes Dorf, das irgendwo
auf einem Flecken der Erde liegt. Es broucht aber niemand
deswegen im gelehrten, alleswiſſenden Lexikon nachzuſchlagen,
zu welcher Provinz Blumenhagen gehört, das weiß der
ſilberhaarige Geographieprofeſſor ebenſowenig wie das Lexikon.
Und dabei ſoll es dann bleiben: Blumenhagen iſt irgendwo ein
weltvergeſſenes Dorf mit Kirche, Schulhaus, Dorfſſchmiede,
Wirtshaus, und was was wichtigſte iſt: einer Bürgermeiſterei,
die auch Ortsſchulzamt und noch ſonſt etliche geſtrenge Namen
tragen kann.
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Die Dorfgemeinde von Blumenhagen: die biederen
Bauern kann man ja nicht alle aufzählen aber dem Leucht-
ſtern des Ortes, dem Bürgermeiſter geziemt es wohl,
zuerſt zu kommen. Vor ſeinem Hauſe, das ein ganz klein wenig
nach Stadt ausſieht, ſtehen links und rechts beim Eingang zwei
Akazienbäume. Jm Schatten der Bäume hängt der ſchwarze
Kaſten der Bekanntmachungen mit einem Drahtgitter davor,
worin manchmal zu leſen ſteht, daß der ledige Landwirt Säe
fleißig mit der Jungfrau Maria Ernterecht die Ehe eingehen
wolle, oder daß demnächſt eine Viehzählung vorgenommen wer-
den ſoll. Rechter Hand auf dem Flur iſt das Dienſtzimmer.
Die Tür iſt ſchon von außen mit allerhand Vorſchriften und
„Verfügungen“ beſchlagen. Jm Dienſtzimmer ſtehen ſtaubige
Regale und ein tintenbeflecktes Pult. Hier riecht es nach der
amtlichen Gradheit und Strenge des Gendarmen, der täglich
vorbeikommt. Und der Bürgermeiſter ein rot aufgedunſenes
Geſicht mit dicken, blauroten Lippen, worüber kein Bart iſt
als ein paar grobe Stoppeln. Auf der breiten Bürgermeiſternaſe
ſitzt eine Brille, die ſchon bei der Großmutter in Tätigkeit ge
weſen ſein mag. Der Bürgermeiſter hat, wenn er nicht gerade
in Hemosärmeln ſitzt, immer einen grau-grünen engen Rock an
und den Federhalter hinter dem rechten Ohr. Die Fliegen haben
ſich ſtets zum Tummelplatz des Bürgermeiſters Glatze ausgeſucht.
Wenn man als Fremder ins Arbeitszimmer tritt, fragt der
Bürgermeiſter nur: „He?“ und ſieht nachläſſig zur Seite. Dann
beſinnt er ſich, nachdem man die Angelegenheit vorgetragen hat,
eine Weile und ſchlägt umſtändlich mit dem angefeuchteten,
rechten Zeigefinger erſt das Geſetz nach, das zu Bänden mit
weißen Rückenſchildern wohlgeordnet im Regal ſteht. Jſt des
Klienten Anliegen erledigt, wiſcht ſich der Bürgermeiſter den
Schweiß mit dem roten Taſchentuch aus dem Geſicht, ſitzt wieder
darnieder über irgendeiner trockenen Liſte, die er genauer und
gründlicher ausfüllt wie manch „hoher“ Schreiber bei der
Regierung in der Hauptſtadt. Das iſt das Porträt des Bürger
meiſters von Blumenhagen.

Z

Der Pfarrer von Blumenhagen iſt ein ernſter, ſtreng-
gläubiger, großer Mann mit einer wahrhaft edlen Seele und
einem Gemüt wie ein Kind. Wie oft geht er durch die Gaſſen,
bleibt hier und da irgendwo an einem Gartenzaun ſtehen,
ſchäkert mit den kleinen Kindern, die die glücklichen Mütter
auf dem Arm an Sonnenſcheintagen tragen. Hat für jedes
a Mütterchen ein Troſtwort und für die Kinder ein Lächeln
übrig.

Das Pfarrhaus iſt ganz mit Efeu umwachſen. Spät abends
geht der warme Lichtſchein aus dem Fenſterchen ins Dunkel.
Man weiß: dann ſitzt der Pfarrer noch über ſeinen frommen
Büchern. Ueberhaupt hat er ſich die Wände ſeines Arbeits
zimmers ganz mit Bücherregalen austapeziert. Da ſtehen nundie ſchlicht. ſchwarz gebundenen Bände ſchweigſam in der

Predigerſtube und ſinnen durch die Zeit. Sehen den Frühling
am Fenſter lachen, ſpüren den lauen Sommerwind durch die
Efeuranken gehen und fühlen ſich in warmer Stube noch ein
mal ſo heimiſch, wenn der Schnee auf den Dorfgaſſen liegt und
Weihnachtserwartung mit den Flocken wirbelt. Unter goldener
Brille ſcheinen des Paſtors gute Augen hervor. Seine Hände
ſind ſo weich wie ſeine Seele und ſein Kanzelwort. Er lebt
für ſeine Gemeinde, freut ſich mit jeder Wöchnerin, die ein
Kindlein zu Gottes Sonne bringt, und weint mit an jedem
Grabe, wo er die Trauerrede hält. Ueberreich fließt ſein Segen,
ſo ein Paar zuſammengetraut wird, ſeine Wünſche kommen aus
innerſtem Herzen: „Liebet Euch, das iſt das Beſte und das
Heiligſte, ſo ich Euch mit auf Euren Weg geben kann.“

Ein weltliches Vergnügen hat der Pfarrer von Blumen-
hagen: ſeine Bienen. Er pflegt die großen Bienenvölkchen ebenſo

foreg W Gemeinde nnd ſo iſt alles um den Seelenhirt des Dorfes iklang und Zufriedenheit. 9 feß im Wehr
d

Dann wäre der Lehrer von Blumenhagen noch eine
Reſpektsperſon. Er iſt noch nicht ſehr alt. Aber ein liebes,
blondes Weib verwaltet ihm ſeinen Hausſtand. Und ein luſtiges
Kind lacht durch den Tag. Der Lehrer iſt ein Kunſtſchwärmer.
Wer etwas von der heiligen Muſik verſteht, muß einmal abends
verſteckt in ſeinem Garten ſtehen und ſeinem Cello zuhören,
das weinen kann, wie ein Kind und jubeln wie ein Lerchenlied.
Oder es klagt düſter, wie die Liebſte, deren Bräutigam draußen
im Kriege gefallen iſt. Seine Schulkinder tollen mit ihm an
ſonnigen Nachmittagen durch den Kiefernwald, fangen Schmet-
terlinge und bringen Pflanzen. Und die Schulſtube, die ſo nüch-
tern iſt, bekommt ein Lächeln, wenn der junge Lehrer die
drollige Geſchichte von Max und Moritz erzählt, wenn die Klaſſe
zur Zufriedenheit gelernt hat.

e

Dann der Gemeindediener mit der großen Ausruf-
glocke und der unheimlichen Brille. (Ganz im Vertrauen geſagt,
der Gemeindediener dünkt ſich neunmal klüger, als der Herr
Bürgermeiſter.)

Die andern amtlichen Perſonen wären noch: der Gendarm,
der ja eigentlich nicht in Blumenhagen wohnt, aber doch jeden
Tag hier beim Bürgermeiſter vorſpricht, im Krug „Zur fetten
Gans“ ſein Schnäpschen trinkt und dann auf flinkem Stahl-
roß weitereilt. Der Gendarm hat einen wuchtigen Feldwebel-
ſchnauzbart und eine Donnerſtimme. Seinen ſpitzen Helm trägt
er gerade ſo wichtig, wie ein Fürſt die Krone.

Und dann wäre noch der Briefträger zu nennen, der nach
Blumenhagen die tägliche Poſt bringt. Er lacht immer ſo hell
und fröhlich, wie ſeine blanken Knöpfe auf dunklem Tuchrock
im Sonnenſchein. Als ob er nicht müde werden kann, eilt er
durch die Gaſſen und ſteckt hier und da mit einem freundlichen
„Guten Morgen“ einen Brief oder eine ſchlecht leſerliche Karte
durchs Fenſter. Und wenn eine Karte oder ein Brief ins
Bauernhaus Lommt, iſt es doch immer eine Aufregung mehr.

Der Schafhirt iſt ein ſehr ſtiller Mann. Zufrieden mit
dem ſtillſten Winkel im Dorf. Man ſpinnt allerlei Sagen um
ihn her von Wunder und Heilkraft, die er beſitzen ſoll. Aber

er lächelt darüber, denn es iſt nichts daran. Sein Schickſal hat
er in Gottes Hand gelegt. Sein Weib und ſeine Kinder ſtarben
irgendwo vor Jahren. Auch das war Gottes Fügung geweſen, ſo
denkt ſein Herz. Und ſo iſt er ſtill mit dem Tag und achtet
nicht auf den Lärm im Dorf. Er ſitzt in ſtillen Stunden in
ſeinem dürftigen Stübchen, wo ein Jeſusbild über ſeinem Lager
hängt, und lieſt in einem vergilbten Gebetbuch.

Der Gaſt wirt vom Krug „Zur fetten Gans“ iſt ein gar
ſehr dicker Mann mit roter Weſte und weißer Schürze. Politik
und ſeine Kaninchen ſind ihm alles. Er lieſt ſogar zwei Zei-
tungen aus der Hauptſtadt täglich in den Morgenſtunden, wenn
das Gaſtzimmer noch nicht ſo gefüllt iſt von den Landwirten,
die zum Markt fahren. Er reſidiert wie ein Fürſt hinter dem
Schanktiſch am blinkenden Bierhahn und dem Regal mit den
bunten Schildern der vielen Likörflaſchen. Grob kann der Wirt
auch ſein und die ganze Schöpfung dabei zum Teufel wünſchen.
Aber wer ihm recht gibt, mit dem trinkt er einen Schoppen auf
ſeine eigene Rechnung. Die Bauern, die bei ihm abſteigen, geben
ihm aber nicht immer recht, da ſie genau ſolche Dickköpfe haben
wie der Gaſtwirt vom Krug „Zur fetten Gans“.

Der Schmied iſt Mitglied des Gemeindevorſtandes,
knochig und eckig wie ſein Amboß in rußiger Werkſtatt, aber
bieder, gewiſſenhaft in ſeiner Arbeit und pünktlich. Er verſteht,
manche alte Egge wieder neu herzurichten und manchen Acker-
gaul gut zu beſchlagen. Deshalb war er auch Fahnenſchmied
beim Militär. Jn der guten Stube über dem Plüſchſofa neben
dem Regulator hängt ſelbſtbewußt ſein Diplom als Fahnen-
ſchmied. Der Blaſebalg hat wenig Ruhe bei ihm und der Ham-
mer wenig Feierſtunden. Das klingt täglich durch die Dorfgaſſe
wie ein ewig friſches Arbeitslied.

Vom Förſter, Bäckermeiſter und auch noch von den Dorf-
muſikanten zu erzählen, ginge zu weit. Aber eines Gemeinde
rüpels ſoll noch in dem Gänſejungen gedacht werden, der
ein Ausbund von Verſchlagenheit iſt. Vor ſeinem Spott iſt
niemand ſicher, auch nicht der Bürgermeiſter. Die Aepfe“ ge
hören ihm ſchon, wenn die Bäume noch in Blüte ſtehen. Be
weiſen konnte ihm bis jetzt nur ſchwer ein Bauer etwas. Was
aus dem Rüpel werden ſoll, weiß niemand.

So ſinnt das Dorf für ſich in ſeiner Weltabgeſchiedenheit.
Trotz ſeiner Dürftigkeit iſt es ein ganzes Buch voller Schön-
heiten, die aber nur die ſehen können, die wachen Auges durch
die herrliche Schöpfung Gottes gehen.

Puder
Skizze von G. Buetz.

Es ſchien, der Mond wage es nicht, die Köſtlichkeit der
blütenſchweren Süße dieſer Sommernacht zu erhellen. Er ſtand
hinter leichten Wolkenſchatten, die hauchzart und kaum bewegt
am Sternenhimmel zogen. Reſeda duftete. Roſen, roſtrot, gelb
und mit ſchimmernd hellen Kelchen quollen ſtürmiſch aus dem
niederſtürzenden Blattgehang des Laubenganges. Eintönig,ohne Ende, ſang die große Zontane ihr ſchmeichelndes Lied.

Jn herber Schlankheit ſtanden die weißen marmornen Leiber
der Gottheiten verſchwenderiſcher ſüdlicher Himmel auf ihren
hohen Säulenſchäften mitten im Grün. Von Terraſſe zu Ter-
raſſe, von Beeten zu Beeten fielen die Schatten und dehnten ſich
dunkel wie Sehnſucht, die ſich ſelbſt verzehrt.

Der windhundſchlanke, gelenkige Page mit dem alten aus-
geblichenen Soldatenmantel über dem Arme vergaß die mühe-
voll erlernte höfiſche Haltung. Einen tiefen Atemzug lang bog
er ſich haſtig vor. Jn unbewußter Begehrlichkeit die Lippen
auseinander haltend, erkannte ſein falkenſcharfer junger Blick
die ſüße Zierlichkeit des Hoffräuleins von Bonin.

Das Hoffräulein von Bonin ſtand ſchlank und zart gleich
dem huſchenden Sonnenlicht vor der großen Fontäne. Ganz ein
gehüllt in roſenfarbene Seide. Es lächelten aus dem Kirſchen-
mund die blanken Kernlein ihrer weißen Zähne. Fremd und
e faſt ſtand der Puderkopf über ihren ſchwarzen, funkelnden

ugen.
Dunkel ſind ſie wie Aurikel im Beete, dachte der Page mit

ſchlagendem Herzen und drückte den blauen Soldatenmantel, da
mit er ihm nicht entglitte, in achtloſer und allzu ſtürmiſcher Be
wegung feſter in das Gehege ſeiner Arme.

Fräulein von Bonin hob langſam die ſchmalen Hände und
verſuchte einen Tanzſchritt Den Nacken zurückgebogen,
drehte ſie ſich leiſe ganz leiſe vor den ſilberſtäubenden
Waſſern der Fontäne.

Fern in dem ſanft erhellten Schloſſe von Sansſouci hallte
indeſſen die Klage einer Flöte aus.

Adjutant von Wedell deckte in harter, ruckhafter Bewegung
die Hand vor ſeine Augen Jch habe eine Frau dachte
er mit Anſtrengung und ließ ſeine Kiefer mahlen. „Madame
iſt ſo gut, wie brav. So gut, wie brav.“

Sinnlos plapperten die zuckenden Lippen. Die Augen des
hageren, ſpitzbrüſtigen Mannes lagen ſchon längſt erneut mit
dem ſaugenden Ausdrucke ohnmächtigen Verlangens auf dem
ſüßen Elfenbeinfigürchen des jungen Hoffräuleins von Bonin,
die jetzt wieder ſtill, gleich einem roſig glimmenden Lichtlein,
vor der großen Fontäne ſtand.

Pflichtgemäß bemühte ſich der Mond nun doch, die Nacht
des ſommerſchweigenden Parkes von Sansſouci in einer ſehr
klaren und ſanften Lichtheit zu erhellen.

Die Flöte im Schloſſe war verſtummt. Ueber den blühenden
Terraſſen verſank das Gebäude in ferne Dunkelheit, als Fenſter
auf Fenſter ſeine Augen ſchloß.

Langſam glitt durch den Lichtkreis des Mondes von dem
Schloſſe über die Terraſſe der Schatten einer hageren Geſtalt;
in der ſchwachen, faſt frauenhaften Hand den dreieckigen Hut.
Die rechte Schulter war im müden Hängen vorgeſtreckt. Ein
Krückſtock traktierte, im gleichmäßigen, rhythmiſchen Klang auf
und nieder geſtoßen, den Boden.

Der Page zuckte zuſammen, ſtand wie in Erz gegoſſen.
Adjutant von Wedell richtete die hagere Geſtalt zu einer ſchwarz
gezogenen eckigen Linie auf.

„Guten Abend!“ grüßte Friedrich. Seine Stimme klang
hart. Ein aufgeſchreckter Vogel, der ſein verlorenes Lied in
die Stille hineinſang, brach ab.

Der Krückſtock taktierte weiter, dem Seitenweg neben der
Fontäne zu.

Doch das war nicht nach dem Sinne des Hoffräuleins von
Bonin! Jhre ſchwarzen Aurikelaugen loderten in Trotz und Ver-
langen in Anbetung und eines Weibes hilfloſeſter Verzweif-
lung in den harten Glanz zweier königlicher Sterne.

Ein federleichter Sprung dem Könige zul Ein tiefes Kom
pliment! Und ſie begann zu tanzen. Zu tanzen, wie einſt
die Barbarina Die Wildheit in Leidenſchaft emporgeworfe

ev Ktrrierkrochen zettun
ner, wirbelnder Glieder offenbarte in flehender Vitte

Köſtlichkeit ihrer noch unberührten Geſtalt.
Oh wie das kleine Hoffräulein um Leben mr

tanztel! Roſen aufhob, ſie emporwarf gleich Bällen!
fing im wirren, wilden, bezaubernden Spiele Sie
als Huldigung für ihren König

Hell leuchtete der Mond über den Park von S
Der Wind hielt den nachtwarmen Atem an. Singe
ten die Waſſer der Fontäne ihre langen Schleier ſilber

Auf ſeinen Stock geſtützt, ſah Friedrich dem Ta
z zu. Sah in die Aurikelaugen hinein, die in flehen

en.
Es zuckte ein wenig um des Königs Mund. Es

wollten die Lippen wider Willen Worte formen. Weich
haft klingende Worte.

Ein letzter atemraubender Wirbel des Tanzes! Der
einer beutehungernden Katze

Zwiſchen den ausgeſtreuten Roſen lag Fräulein vo
halb knieend und lächelte zu ihrem Könige mit ſt
ltem im betörenden Werben empor.

Sie wußte ſie war ſchön
de häßlich ſchrillem Klange zerbrach der Kavg

des Herrn von Wedell.
Friedrich hörte es nicht. Jn weichem Aufatmen bo

König vor. Reſeda duftete betäubend Roſen en
im Verblühen. Der kleine aufgeſchreckte Vogel bega
ein Lied

Zwiſchen den im Ausdrucke wildeſter, glückſeliger
eöffneten Lippen Fräulein von Bonins blinkte aufrePerlenkette ihrer Zähne.

Der König bog ſich vor
den Menſchenknoſpe dichter zu.

Jm ſcheuen, blitzartigen Blicke der Angſt zu ſein
lichen Herrn hin raffte der Page den ihm entglitter
Soldatenmantel mit zitterigen Fingern eilig empor.
um Schritt gleich dem Unheil witternden Hund
in das Dunkel Fergender Laubenzweige hinein.

Sehr hoch am Himmel zuckte kalt ein Stern.
„Majeſtät flüſterte atemlos Fräulein vo

Und die kleinen vieſgelenkigen weißen Hände zu ihrer
Gebieterl! Glück verlangend emporgereckt, noch ein
atemlos taumelnd dem weich gewordenen Herrſche

wie das Glück aufſchreit in dem klingenden Ton
Glocken.

Majeſtät
Der König lauſchte der ſüßen Stimme nach,

Stille des Echos fern noch einmal aufklang. Mahne
von der dunklen, fernen Taxuswand zurück; überlaut

Majeſtät
Friedrich zuckte zuſammen. Jn dieſem Augenbl

ſich der König pfeilgerade auf.
Sein guter Blick wurde hart; ſchnitt wie Glas.
„Sie hat ein ſehr ſchöne Vorſtellung gegeben

mit klangloſer Stimme hin. Und fügte laut und ſche
„Sie ſoll aufſtehen! Sie beſchmutzt ſich das teure

Preußen hat nicht die Berechtigung, Luxus zu treibe
Auf dem mondhellen Wege tanzte zuckend ei

mehr. Jn dumpfer Hohlheit taktierte erneut der
Langſam, die Schulter jetzt noch mehr geſenkt, den D
der Hand, ſchritt Friedrich müde die breiten Terraſſ
dem Schloſſe Sansſouci empor. Dunkle Schatten,
Finſterniſſen der Nacht krampfhaft zuckend hingeſtreckt
wie Stöhnen ſeine hageren, königlichen Glieder.

Vergeblich verſuchte Herr von Wedell Frä
Bonin zu tröſten. Sich ſeiner zu befreien, biß
loszureißen, in ſeine harte Soldatenhand. Aufſchlue
barg ſie ſich mit wehendem Kleid in dem ſchirmende
des weiten, nachtſchwarz gewordenen Parkes von Sa

Auf eiligen Sohlen trug der junge Page lau
nen n Herrn den ausgeblaßten, fleckigen Solda

der ſüßen, roſigen, h

Auf dem in Friedrichs Arbflackerten zwei Wachskerzen. rfen glührote Fünkche
König, der mit müden Augen in die Flamme ſa
ſchmalen, blaſſen Lippen lächelten mit dem Aust
Schmerz.

Das alles währte nur Minuten.
Der König erhob ſich und ſchritt einige Male in

Zimmer auf und ab. Vann ging er an den Tiſch z
wühlend nach einem guten und handfeſten Aktenboge
und ſchob ihn zurecht

Minutenlang ſahen die zwei harten, blaugrauen
Augenſterne in die ſchwankend züngelnden Flammen
gann er gleichmäßig und ohne aufzuſehen zu ſchreibe

„Es iſt die erſte Pflicht eines Bürgers, ſeinem
zu dienen; dieſe Pflicht habe ich in allen verſchiede
meines Lebens zu erfüllen geſucht. Mit dem höchſten
traut, habe ich die Gelegenheit und die Mitiel geh
meinen Mitbürgern nützlich zu machen.

Jn dem dunklen, nachtſtillen Park von
verblühten ſchweigſam ſüße, duftesſchwüle Roſen.

Chriſtlich deutſche Erneuerung. Mit Recht wird m
der Stimme von vielen Seiten darauf hingewieſen d
kiſche Bewegung ſo lange tiefen ethiſchen Gehalts entbe
nicht die Verbindung zu Luther findet. In herbe
Maße hat die Einordnung der Begriffe Religion un
Zeitweiſer für 1925 gelöſt, der ſoeben im Ernſt Letſch
Hannover erſchienen iſt. Der Titel „Michel“, ein
fürs deutſche Haus, und das Bild der Wartburg,
Kernpunkte, um die ſich der Jahrweiſer rer
drucktechniſch ganz hervorragenden Zeitweiſers nur

Der Ausfall des Kopfhaares und ſeine Beha
Prof. Dr. med. Felix Pinkus, Berlin. 2. Auflage
Gr. 80, Preis geh. 2 Goldmark. 1924. Carl NMarhoebuchhandlung, ab a. S. Ein namhafter Hautarzt
Aufgabe unterzogen, ſeine langjährigen Erfahrune
Behandlung des Ausfalls des Kopfhaars in dieſer
nun bereits in zweiter Auflage erſchienen iſt, niedes
geht ausführlich auf alle Arten des Haarausfal
fachen ein, erörtert vor allem aber auch die in e
zweckmäßige Sonderbehandlung dieſer läſtigen Er
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